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konnen, ebenso kann es zu lraltbaren Ergebnissen fiibren, wenn Erfabrungen liber 

die gegenwartigen meteorologischen Yorgange auf die unmittelbar vorhergehende 

Zeit mit ihrer wenig abweicbeuden geograpbischen Gestaltung angewendet 

werden, wie das von Eckhardt (21) umf'assender, von Philipp (51), Knorzer (66) 

und Geinitz (67) fur Einzelbeiten gescheben ist. 

Die Frage, ob man so zu „ausreicbenden“ Erklarungen kommt, wlirde am 

besten vorlaufig aus der Debatte ausscbeiden, bis feststebt, zu welcber Erklarung 

man kommt, und fur was sie „ausreicben“ muss. Desbalb kann aucb die in 

lebbafter Polemik umstrittene „Kohlensauretbeorie“ von Arrhenius-Frech nur 

kurze Erwabnung finden (5, 6, 17, 18, 68—70). Sie scbreibt den meteorologiscb- 

geographiscben Faktoren wicbtigen Einfluss zu, ohne ibn zu spezialisieren, bait 

ibn aber nicht fur ausreicbend, ignoriert ibn deshalb de facto und nimint an, 

dass durcb vulkanische Exhalation in Perioden starker Eruptivitat der Koblen- 

sauregehalt der Luft vermelirt werde. Dadurcb soli in diesen Zeiten die Aus- 

strablung der irdischen Warme in den Weltenraum verbindert werden und die 

Debatte drelit sicb nun erstens um die Frage, ob die Tbeorie pbysikaliscb baltbar 

sei, zweitens daruin, ob die Zeiten starker vulkaniscber Tatigkeit mit den geo- 

logiscben Epochen warmen Klimas zusannnenfallen und umgekelirt Eiszeiten mit 

Perioden des Nachlassens und der Seltenheit von Eruptionen. 

Im ganzen und im einzelnen ist es also ein hocbst unerquicklicber, ver- 

wirrter und ungeklarter Zustand, in dem sicb lieute unsere Anscbauungen iiber 

das Klima der geologischen Yorzeit befinden. Es ist mebr als nur verstandlich, 

wenn sicb auf selir vielen Seiten keine Geneigtbeit zeigt, diesem Them a naber 

zu treten und ihm im Lebrgebaude der tbeoretiscben Geologie mebr zu bewilligen 

als eine anbangsweise Beriicksicbtigung. Soli es jemals auf Yollberecbtigung 

Anspruch erbeben konnen, so werden ibm dazu, was nrancbe erfolgreicbe Ansatze 

gewahrleisten, nur Untersuchungen zwecks Sicbtung der Kriterien oder liber 

die klimatiscben Zustande engbegrenzter Gebiete und Zeiten, sozusagen Spezial- 

aufnabmen verbelfen, aber sicherlicb niclit Zusammenfassungen, Generalisationen 

und die Gedankengange erklarender Hypotbesen. 

Die Montagne Pelee nach der Eruption. 
0 

Yon Bergeat (Konigsberg). 

Lacroix, A.: La Montagne Pelee apres ses eruptions avec observations sur les 

eruptions du Yesuve en 79 et en 1906. Ouvrage publie par l’academie des 

sciences. Paris 1908. 

In seinem grossen Werke nLa Montagne Pelee et ses eruptions'1 batte der 

Yerf. alle Ereignisse der Eruption von Martinique und alle Yeranderungen des 

Yulkans bis in den Dezember 1904 verzeic-bnet und vor allem die bauptsacb- 

licbsten Erscheinungen dieser denkwlirdigen Eruptionen, die beissen Wolken so wie 

die Bildung der Staukuppe und die damit eng zusammenbangende Emporliebung 
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der gewaltigen, gegen 400 m hohen Felsnadel eingekend jgesckildert. Das vor- 

liegende Buck bildet einesteils, gestutzt auf die Beobachtungen von Lacroix’ eke- 

maligen Mitarbeitern Giraud, Perney und Gcinoiseau, eine Fortsetzung und Er- 

ganzung jenes Hauptwerkes bis zu den letzten eruptiven Ausserungen am 

30. Oktober 1905, andernteils stellt es einen Vergleich an zwischen der Antillen- 

eruption und zwei wicktigeren Eruptionen unseres Mustervulkanes, des Vesuv, 

insbesondere mit dem gleicbfalls von Lacroix sckon in friiheren Publikationen ge- 

scliilderten Ausbruch von 1906. 

Die 372 Jahre dauernde eruptive Erregung des Mont Pele zerfallt in der 

Hauptsaclie in einen ersten, durch die mehr oder weniger verheerenden Aus- 

briiche (8. und 20. Mai, 30. August, ferner am 26. Mai, 6. Juni und 9. Juli) des 

Sommers 1902 bezeichneten Abschnitt und in eine zweite Periode, wakrend deren 

sick die Tatigkeit vorzugsweise auf die Bildung der Staukuppe und der Felsnadel 

unter zeitweisen, aber immer scliwackeren Ausbriicken keisser Wolken besckrankte. 

Bald nackdem sie ilire kocliste Erkebung erreicht liatte, ist die beriikmte Fels 

nadel in sick zusammengestiirzt, die Bildung der Staukuppe aber dauerte nock 

an und aucli die Hebungen an der Stelle der seit August 1903 versckwundenen 

Nadel setzten sick weiterkin fort und bewirkten vorzugsweise eine Ausdelinung 

des Domes und die Bildung kleinerer Nadeln an der Stelle der versckwundenen. 

Der Druck der von unten nackdrangenden Massen und die Zusammenziekung bei 

der Erstarrung gaben den Anlass zur Entstekung zaklloser Risse und zu einer 

allmahlicken und vollstandigen Zerbrockelung der vordem von Spitzen und Zacken 

gekronten Andesitmasse, die bald nickts anderes mekr sein wird als ein grosser 

Blockkaufen, dessen Sckutt allmaklick auck die Ausftillung der Rinne zwiscken 

dem Dom und der ikn umsckliessenden Kraterwand bewirken wird. Der Boden 

dieser Rinne lag zuletzt noch etwa 60 m unter der Umrandung des Kraterkessels 1 

der Gipfel des Domes uberragt jetzt die letztere nock urn 120 m und besitzt 

eine absolute Hohe von 1355 m gegeniiber einer kocksten Erkebung der ehe- 

maligen Nadel von 1620 m am 31. Mai 1903. Damals ragte die letztere 550 m 

kock iiber den Boden der Caldera und 385 m liber den alten Gipfel des Berges 

empor. Der grosste Durckmesser des Kraterkessels betragt 1050 m. 

Beziiglick der den Dom zusammensetzenden Andesite ergab sick, dass 

sick die einer rascken Abkiihlung entspreckenden glasreicken Gesteine, welcke 

ehedera die Oberflacke des Domes gebildet kaben diirften, jetzt nur mekr an 

dessen Basis linden, wakrend in den kokeren Teilen die mekr kristallinen, teil- 

weise quarzfiikrenden Gesteinstypen kerrscken, die glasigen dagegen vollig feklen. 

Es wird daraus gescklossen, dass die dem jetzigen Gipfel benaclibarten Teile 

des Domes nickt mekr durck Lavaerguss oder Intrusion, sondern entsprecliend 

der Bildung der ekemaiigen grossen Felsnadel, durck Extrusion fester, bereits 

in einiger Tiefe erstarrten Massen gebildet wurden. Lacroix tragt im Anscnlusse 

, kieran eme Tlieorie iiber die Entstekung des Qnarzes in diesen Gesteinen vor, 

die dakin gekt, dass sick dieses Mineral, entspreckend seiner begrenzten Existenz- 

fahigkeit bis zur Temperatur von etwa 800°, erst in dem sckon stark abgekiiklten 

Magma unter dem Einfiuss von Wasserdampfen auf das zake Magma ge¬ 

bildet kabe, wakrend der Tridymit bei hokeren Temperaturen aus dem Ge- 

steinsglase wabrsckeinlick infolge einer Art Entglasung und moglickerweise 

gleickzeitig ebenfalls durck Hydropneumatolyse entstanden sei. Im tibrigen weist 

Verf. auf die grosse petrograpkiscke Verwandtsckaft des Mont Pele-Gesteins mit 
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den Dioritporphyriten so zaklreicher amerikanischer und europaiscker Lakkolitlie 
und Batholitlie kin. Sie wird dereinst nock augensckeinlicher werden, wenn 
die Denudation, die in etwas grosserer Tiefe erstarrten Intrusionen an den Tag 
gekracht kaken wird. 

Seit der Eruption von Santorin im Jakre 1866 war die Bildung einer 
eckten Staukuppe durck Nachsckub zakfliissiger Lava nickt mekr beobacktet 
worden. Sie ist jedenfalls ein so seltenes Pkanomen, dass Lacroix aus seiner 
eigenen Erfakrung nur wenige analoge Beispiele anzufiikren vermag, namlick die 
Pitons du Carbet und einige andere dazitische Berge auf Martinique, die dem 
„Dom“ des Mont Pele so ausserordentlicli almlicke Soufriere von Guadeloupe und 
vielleickt auch den Puy de Dome und einige andere „Puys“ der Auvergne. 

Der Abscknitt liber die keissen Wolken der Mont Pele-Eruptionen und ein 
Yergleick derselben mit den Sckutt- und Asckenlawinen der Vesuveruption 1906 
gibt dem Verf. Yeranlassung, aucli auf die verscbiedenen, sckon seit langerer 
Zeit unterschiedenen Typen vulkaniscker Eruptionen einzugeken. Uber die 
„nuees ardentes“ des Mont Pele katte sick Lacroix sckon sekr ausfiikrlick in 
seinem eingangs erwahnten Hauptwerke geaussert. Er halt auck jetzt nock daran 
fest, dass die verkeerenden keissen Wolken, deren erster St. Pierre mitsamt seinen 
fast 80000 Einwoknern zum Opfer gefallen ist, zumeist aus einer jeweils sick 
offnenden Spalte in dem Andesitdom seitlick und mit seitlicker Ricktung 
kervorbracken und dass ikre lebendige Kraft in erster Linie der Explosion selbst, 
in zweiter der durck die Sckwerkraft bedingten lawinenartigen Bewegung zu- 
zusckreiben war. Im Gegensatz zu anderen Eruptionen, gab es am Mont Pele 
keinen eigentlicken ringsum geschlossenen Krater, die Explosionen erfolgten nickt 
nack oben, sondern nach der Seite und zwar fast iinmer in der Ricktung eines 
tiefen Taleinscknittes, der Riviere blancke, durck den die fortgesckleuderten 
Massen mehrere Kilometer weit kings einer nur um wenige Grade geneigten 
Schussbahn und im ganzen unabhangig vom Bodenrelief dahinsturmten. Diese 
vuikanischen Wolken untersckieden sick wesentlich von den Lawinen und 
Sckuttstromen, wie sie von Anderson und Flett gelegentlicli der Eruption der 
Soufriere auf St. Yincent im Jakre 1902 besckrieben worden sind. Hier wie 
am Yesuv, wo sick am Abkange des Kegels zeitweise die locker und sfeil 
liegenden Auswurfsmassen loslosteri, als Sckuttlawinen nack abwarts stiirzten 
und dabei tiefe Furchen auf der Oberflache des Berges erzeugten, kandelte es 
sick um vulkanisches Material, das zuerst emporgesckleudert und dann auf dem 
Rand des Kraters niedergefallen war. 

Nack der Heftigkeit und Haufigkeit der Auswlirfe und nack der Form der 
Auswurfsprodukte untersclieidet man die vuikanischen Explosionen in eine An- 
zahl von Typen; ihre Sonderkeiten sind lediglich bedingt durck den Grad der 
Leicktflussigkeit des beteiligten Magmas. Im ganzen mag ein gewisser Typus 
fur einen bestimmten Yulkan ckarakteristisck sein, aber schon der Vesuv lehrt, 
dass zu verscbiedenen Zeiten versckiedene Explosionstypen am gleicken Yulkan, 
je nach dem augenblicklichen Fliissigkeitsgrad seiner Lava, in Erscheinung treten 
konnen. Indem er das bereits von anderen gegebene Schema etwas erweitert, 
untersckeidet Lacroix folgende Explosionstypen: 

1. Ausserordentlicli leicktfltissige basaltische Laven werden in Form von 
Fontanen, seltener unter Bildung von Auswiirflingen und ausserst selten unter 
keftiger Explosion emporgesckleudert. Die Auswiirflinge sind sekr blasig; die 
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ausserst leichtfliissige Lava wird beim Emporspritzen sogar in Faden ausgezogen 

(„Peles Haar“). 

Typus Hawai (nach Friedlander und Aguilar). 

2. Etwas grossere Zahfliissigkeit fiihrt zum Auswurf von blasigen Schlacken 

unter heftigen Explosionen. Im Krater ist die Oberilache der Lava noch nicht 

erstarrt. Einschliisse festen, alteren Gesteins geben der sie umhiillenden Lava 

die Form der „Bombe“. 

Typus Stromboli (nach Mercalli). 

3. Das an sich schwerfliissige Magma ist im Krater oberflachlich schon so 

weit zahe geworden, dass die hervorbrechenden Gasmassen von Zeit zu Zeit eine 

widerstandsfahige Oberflachenschicht zerschmettern mtissen. Die schweren Ex¬ 

plosionen erzeugen die dichten, in wirbelnden Ballen sich ausdehnenden Wolken, 

deren Gestalt man mit einem Blumenkohl verglichen hat. Die Auswurfsprodukte 

sind eckige, innen oft aufgeblahte und ausserlich gesprungene Blocke mit manch- 

mal gewaltigen Dimensionen (Brotkrustenbomben) und massenhafter feiner Staub. 

Je grosser die Last festen Materials ist, welches diese Wolken emporreissen, um 

so haufiger sind in ihnen elektrische, durch Reibung erzeugte Entladungen. 

Typus Yulcano (nach Mercalli). 

4. Der vierte Typus hat wie der Typus Yulcano eine grosse Zahigkeit des 

Magmas zur Yoraussetzung, unterscheidet sich aber von ihm durch die heissen, 

nach abwarts sttirmenden Wolken. Lacroix unterscheidet hier zwei Falle: 

a) „Die Explosion ist nach oben gerichtet, die heissen Auswiirflinge, die 

mit Gasen und Dampfen gemischt die Wolke bilden, steigen zuerst senkrecht 

empor und fallen dann, im Gegensatz zu den vulkanianischen Wolken, die sich 

zunachst ihrer schwersten Bestandteile entledigen und dann in der Luft zer- 

teilen, in ihrer ganzen Masse mit Wucht auf die Flanken des Berges nieder und 

rollen mit zunehmender Geschwindigkeit nach Art einer Lawine auf seinen 

Abhangen nieder.“ Nach Lacroix beruht die Beweglichkeit dieser Lawine darauf, 

dass sie ggwissermassen eine „Emulsion gasformiger und fester Stotfe“ darstellen 

soil. Solcher Art waren die heissen Wolken der Soufriere von St. Vincent und 

einige wenige des Mont Pele. 

b) „Die Explosion ist nach der Seite gerichtet. Die Wolke ist der vorigen 

zwar ahnlich; statt aber vertikal aufzusteigen und dann vermoge ihrer Schwere 

niederzusttirzen, nimmt sie von Anfang an einen von oben nach unten gerichteten 

Weg, entsprechend der Lage der Ausbruchsoffnung (die jeweils an der Seite des 

Dorns entsteht, vergl. oben); zu der Wucht des Ausbruches addiert sich die 

Schwerkraft, weil sie in demselben Sinne wirkt. Diese richtunggebende Kraft 

der Explosion hatte in den verschiedenen beobachteten Wolken eine sehr wechselnde 

Bedeutung, manchmal war sie fast null." 

Diesen Typus bezeichnet Lacroix mit einem schon von Andersox und 

Flett gebrauchten Ausdruck als den peleanischen (Type peleen). 

Man sieht, dass sich im grossen ganzen die explosiven Ausserungen der 

Vulkane auf zwei Haupttypen zurtickfuhren lassen, namlich auf solche, bei denen 

leichtflussige, d. h. vorzugsweise basaltische, und in solche, bei welchen zahe 

Magmen, d. h. vor allem andesitische, dazitische und liparitische, im Spiele sind. 

Diese beiden Typen waren dann der strombolianisclie und der vulkanianisclie. 

Aber auch zwischen diesen ist eine scharfe Scheidung nicht moglich, und 
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am gleichen Yulkane sind, wie oben gesagt, gelegentlich beide Typen und Uber- 

gange zwischen beiden („gemischte Typenu nacb einer Bezeichnung Mercalli’s) 

moglich. 

Es sei bier vergleichsweise die Unterscheidung der Typen angefiihrt, wie 

sie Mercalli (zuletzt in seinem Buche I vulcani attivi della terra, Mailand 1907) 

vorgenommen hat : 

1. Typus Stromboli oder Hawa'i, gleich Lacroix’ 1 und 2. 

2. Gemischter Typus, steht zwischen Lacroix’ 2 und 3. 

3. Typus Vulcano, gleich Lacroix’ 3. 

4. Ultravulkanianischer Typus. Damit sind sole-lie Explosionen gemeint, 

die iiberhaupt nur alt e r es , zerschmettertes Gestein entfiihren und keine jiingeren 

Laven fordern, also lediglich durch die plotzliche Ausdehnung von hochgradig ge- 

spannten Gasmassen entstehen. Solcher Art soli die furchtbare Eruption des 

Bandai San in Japan gewesen sein. 

Zum Schlusse geht Yerf. noch ausfiihrlicher auf die Frage ein, ob etwa 

Pompei in derselben Weise wie Saint Pierre vernichtet worden sei. Letztere 

Stadt fand ihren Untergang unter dem Ansturm einer heissen Wolke des „type 

peleen“, sie wurde niedergeblasen, die Einwohner erstickten; die Katastrophe 

spielte sich in wenig Augenblicken ab. In derselben Weise sollte nach dem 

amerikanischen Geographen Heilprix aucli Pompei zerstort worden sein. Zahl- 

reiche Tatsachen, die schon einem einigermassen aufmerksamen Besucher der 

italienisclien Ruinenstadt nicht entgehen konnen, und dazu auch Plixies’ sehr 

ausfiihrlicher und anschaulicher Bericht beweisen, dass diese Annahme nicht zu- 

trifft. Pompei ist verschiittet worden, und die Katastrophe des Jahres 79 n. Chr. 

hat sich nur durch ihre Heftigkeit, nicht aber nach ihrer Art von dem letzten 

Yesuvausbruch des Jahres 1906 unterschieden. 

Auch diese schone Veroffentlichung Lacroix’ ist wiederum mit zahlreichen 

Abbildungen ausgestattet, die den Anblick so vieler, gerade in den Tropen mehr 

oder weniger vergiinglicker vulkanischer Gebilde fiir immer festhalten und iiber- 

liefern werden. 

Das Deckgebirge des produktiven Karbons in Westfalen, am 
Niederrhein und in Holland nacli neueren Untersuchungen. 

Von N. Tilmann (Bonn). 

Mit einer Karte im Text. 
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Mentzel, H.: Ubersicht Liber die neuere Literatur iiber das niederrlieinisch-west- 
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1. Ahlburg: Die Ergebnisse der neueren Tiefbohrungen im ostlichen Holland. 

Gliickauf. 44. Jahrg. S. 1205. 

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Geologische Rundschau - Zeitschrift für allgemeine
Geologie

Jahr/Year: 1910

Band/Volume: 1

Autor(en)/Author(s): Bergeat Alfred

Artikel/Article: Die Montagne Pelee nach der Eruption 1080-1084

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21162
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61023
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=425927



